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Liebe Leserin 
und lieber Leser!

Im Gleichgewicht zu bleiben, ist gar nicht 
einfach. Erst recht in unserer bewegten zeit. 
Corona stellt alles auf den Kopf. Alte Gewohn-
heiten - selbst das alltägliche Händeschütteln 
- müssen auf den Prüfstand. Lang eingeübte 
Verhaltensweisen sind plötzlich tabu.

Wir haben in den Beiträgen dieser Ausgabe ein 
paar Anregungen für Sie, wie das „Ins-Gleich-
gewicht-Kommen“ gelingen kann. Die ruhige, 
wertschätzende Aufmerksamkeit des Ikebana 
ist so ein Weg. Unser Cartoon - im Bild wie 
immer spöttisch und spielerisch - ist diesmal 
textlich	ganz	ernst.
  
Ganz sicher sind es die Gaben der Kraft, der 
Liebe und der Besonnenheit, die ausgeglichen 
sein lassen. Und die uns befähigen, in unserem 
Umfeld ausgleichend zu wirken. Das Wort der 
Ausgabe denkt mit Paulus über Wege aus der 
Krise nach.

Eine besonders fortgeschrittene Form des 
Gleichgewichts ist die Toleranz. Hier gilt es das  

Fremde und manchmal auch Widerstrebende  
anzunehmen und neben unseren eigenen Über-
zeugungen und Gewohnheiten stehen zu las-
sen.	 Im	Text	Begegnungen	finden	 Sie	 Beispiele	
und Anstöße zum Nachdenken über Toleranz. 

Jetzt wünschen wir Ihnen viel Freude beim Le-
sen der neusten Ausgabe unseres Straßenma-
gazins. 

Nehmen Sie die Gedanken aus diesem Heft 
mit in den Alltag, mit auf Ihre Einkaufsgänge 
durch Neumünster. Und machen Sie gerne ein  
wenig Werbung für unser Magazin und das Café  
Jerusalem. Je mehr wir sind, umso nachhaltiger 
kann unsere Arbeit wirken. 

Wir freuen uns über jede Form von Feedback! 
Vielen Dank für Ihre Unterstützung.

Herzlichst Ihr

Mit den Augen sehen, mit den Ohren hören, 
mit der zunge schmecken wir. Und wo ist un-
ser Gleichgewichtssinn zu verorten? Er ergibt 
sich aus der Kombination verschiedener Ein-
zelsinne. Wenn einer nicht richtig funktioniert, 
verlieren wir die Orientierung und stehen im 
schlimmsten Fall nicht auf. 

Aber wie steht es mit unserer inneren Balance? 
Wann und wie nehmen wir wahr, wenn unser 
Leben aus dem Gleichgewicht gerät? Die WHO 
spricht von seelischer Gesundheit. Sie ist es, 
die es dem Menschen ermöglicht, seine Fähig-
keiten auszuschöpfen und einen Beitrag zur 
Gesellschaft zu leisten. Die Seele, so lässt sich 
folgern, ist der Schlüssel zu unserem Wohlbe-

finden	und	freien	Handeln.	

Im Rückkehrschluss bedeutet das: Wer dauer-
haft gesund und zufrieden sein will, darf sich 
nicht nur um seinen Körper sorgen, sondern 
muss	auch	seine	Seele	pflegen.	Ikebana	ist	eine	
japanische Kunst des Blumenarrangierens, die 
seelische Balance zum Ausdruck bringt. Nicht 
nur Farbe und Form der Blüten spielen dabei 
eine Rolle. Stängel, Blätter, zweige und sogar 
Vase sind im Ikebana genauso wichtig. 

Vielleicht	 finden	 sich	 in	 unserem	 Leben	 auch	
Bereiche, die – ganz im Sinne des Ikebana – 
eine Aufwertung erfahren sollten. 

Bernadette Fisher

Leben im Gleichgewicht
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Corona begleitet uns weiter - nach einer Phase 
relativer Ruhe mit niedrigen und weiter sinken-
den Fallzahlen sogar wieder ganz vehement. 
Nach der Urlaubssaison in den Bundesländern, 
nach der Wiedereröffnung der Schulen häufen 
sich die Warnungen vor der 2. Welle. Plötzlich 
drohen wieder Einschränkungen unserer per-
sönlichen Freiheiten und zugleich ist unsere 
ganz persönliche Verantwortung in der Beach-
tung von Hygienemaßnahmen gefragt.

Im Umgang mit dem Coronavirus haben wir 
immer noch keine rechte Übung und Orientie-
rung. Unser Menschenverstand und unsere Le-
benserfahrung helfen nicht wirklich weiter. zu 
ungewöhnlich ist diese Situation und zu dünn 
unser Wissen. zugleich ist Corona ein sehr re-
levantes Thema für unser Leben. Für viele ist 
die Situation nicht nur gesundheitlich, sondern 
auch wirtschaftlich bedrohlich. Veranstaltun-
gen werden abgesagt, Schließungen von Unter-
nehmen sind verfügt oder drohen. Staatliche 
Hilfen mildern die unmittelbaren Folgen. Was 
aber bedeutet Corona langfristig für unsere 
Wirtschaft, auch für die Arbeitsplätze? Hier ist 
guter Rat ist teuer!

In dieser Situation will uns ein Wort des Paulus 
daran erinnern, was Gott in solch einer Situati-
on für uns tut:

„Gott hat uns nicht gegeben den Geist der 
Furcht, sondern der Kraft, der Liebe und der 

Besonnenheit.“ (2. Timotheus 1,7)

Gott verschont uns nicht mit Herausforderun-
gen, auch nicht mit dieser Pandemie. Doch mit 
Gottes Gaben, die jedem und jeder von uns zur 
Verfügung stehen, sind wir gerüstet für diese 
Herausforderungen.

In schwierigen Situationen zeigt sich, wie uns 
Gottes	Geist	 stärken,	 beflügeln	und	 zu	neuen	
Problemlösungen führen kann. Gott gibt uns 
den Geist „der Kraft, der Liebe und der Beson-
nenheit!“

Kraft ist also das eine, das wir in der Krise 
brauchen. Die Probleme, mit denen uns Corona 
konfrontiert, sind da, aber wir können wider-
stehen. Nicht Lähmung, Angst und Angstma-
che oder Mutlosigkeit müssen unser Handeln 
bestimmen, sondern Kraft. Die Kraft hinzuse-
hen und anzupacken. Die eigenen Bedürfnis-
se zurückstellen, wo es sinnvoll ist. Die Kraft, 
aufeinander zuzugehen und Hilfe nachzufragen 
oder anzubieten. Nachbarn schauen aufeinan-
der, Gemeindeglieder rufen sich gegenseitig an 
und fragen nach, ob Hilfe nötig und möglich 
ist. Unser Café mit allen seinen Mitarbeitern 

bleibt dran, unseren Gästen in verschärfter Not 
zur Seite zu stehen. In den Gottesdiensten, die 
wieder möglich sind, erinnern wir uns daran, 
dass Gott uns nicht verlassen hat. 

Liebe ist das zweite, das wir brauchen. Gottes 
Geist hilft uns, uns in Solidarität mit unseren 
Mitmenschen zu üben. Die gebotene „soziale“ 
Distanz, ist ja kein Ausdruck der Kälte. Sie ist 
tatkräftige Liebe, und sie fordert unsere Krea-
tivität. Denn wo wir räumlich auf Distanz blei-
ben	müssen,	müssen	wir	 umso	 erfinderischer	
im Ausdruck unserer Sympathie sein. Corona 
verweist uns wie kaum ein anderes Ereignis da-
rauf, dass wir nicht alleine sind. Der Geist der 
Liebe führt uns zu einer Gemeinschaft der ge-
genseitigen Verantwortung.

zuletzt ist da noch die Besonnenheit. We-
der Aktionismus noch Angst noch Leichtsinn 
helfen uns, diese schwierige Situation zu be-
wältigen. Fragen, zuhören, sich auch einmal 
zurücknehmen, mit Augenmaß und dem 
Ernst	der	Lage	entsprechend	handeln,	flexibel	
werden, gemeinsam nach Lösungen suchen  
– das sind die Forderungen der Stunde. 

Wir sind stark gefordert, aber wir sind gut 
ausgestattet: „Gott hat uns nicht gegeben 
den Geist der Furcht, sondern der Kraft, der 
Liebe und der Besonnenheit.“

Frieder Schwitzgebel, Mitglied der Redaktion

Der Geist der Kraft, der Liebe und  
der Besonnenheit
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Die 2 ist die kleinste und die einzige gerade 
Primzahl und die einzige, auf die direkt eine 
weitere folgt. Alle geraden zahlen sind durch 
sie teilbar. Für die Mathematik also eine 
äußerst wichtige zahl. zum Beispiel basiert 
das Dualsystem auf ihr. Das Dualsystem, das 
nur zwei ziffern zur Darstellung von zahlen 
benutzt, spielt heute für die digitale Technik 
eine noch viel größere Rolle als damals, als 
Gottfried Wilhelm Leibniz es entdeckte. 

Die zwei ist aber auch in unserem Alltag 
von großer Bedeutung. Sie ist wichtig, wenn 
wir von Balance und Gleichgewicht reden. 
Immer sind es zwei Elemente, die miteinander 
verglichen werden, sich ergänzen oder im 
Gegensatz zueinander stehen. In der Logik 
ist von wahr oder falsch die Rede, in den 
Religionen von Gut und Böse. Die chinesische 
Numerologie wiederum sieht in Yin und Yang 
den Gegensatz, der den gesamten Kosmos 
bestimmt. 

2
Zahl der Ausgabe

Dass die 2 so stark unsere Wahrnehmung 
prägt kommt nicht von Ungefähr. Wir Men-
schen – so wie alle anderen Wirbeltiere auch 
– gehören zu den Bilateria. Das heißt: Unser 
Körper ist spiegelsymmetrisch gebaut. Viele 
Organe gibt es zweimal. zum Beispiel liegen 
unsere Begriffe „rechts“ und „links“ in dieser 
Symmetrie begründet. Auch die Trennung der 
Menschheit in die zwei Geschlechter von Frau 
und	Mann	beeinflusst	unsere	Wahrnehmung.	

Doch aufgepasst! Gerade dieses letzte Beispiel 
zeigt dass die 2 ein Begriff ist, der als Maßstab 
hinterfragt werden sollte. Nicht alle Menschen 
sind Männer und Frauen. Und die Welt ist 
auch nicht schwarz-weiß. 

Bernadette Fisher

In seiner  berühmten Studie „Der vitruvianische Mensch“ 
untersucht Leonardo da Vinci den menschlichen 
Körperbau und interessiert sich dabei vor allem  

für Proportionen und Symmetrie.
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Anlässlich des 75. Jahrestages des Atombom-
benabwurfs auf Hiroshima hatte das Friedens-
forum Neumünster zu einer Gedenkveranstal-
tung für die Opfer eingeladen. Unterstützt 
wurde die Veranstaltung von der Stadt Neu-
münster, die auch der internationalen Organi-
sation „Mayors for peace“ – Bürgermeister für 
Frieden –  angehört. Rund 100 Neumünstera-
ner waren der Einladung gefolgt.

Am 06.08.1945, setzten die USA erstmals 
eine Atombombe als Kriegswaffe ein. Mor-
gens um 8.15 Uhr warf der Bomber „Enola 
Gay“ die Bombe vom Typ „Little Boy“ über 
Hiroshima ab. Das Ergebnis war schrecklich: 
mehr als vierzigtausend Menschen starben 
noch am Tag des Abwurfs an den Folgen der 
Verstrahlung.

Trotz dieser schwerwiegenden Folgen warfen 
die USA wenige Tage später, am 09.08.1945 
eine weitere Atombombe über Nagasaki ab. 
Dies führte unmittelbar nach dem Abwurf zu 
mehr als 20.000 Toten. Sowohl in Hiroshima 
als auch in Nagasaki starben in den folgen-
den Wochen und Monaten, aber auch noch 
Jahre später viele zehntausend weitere Men-
schen nach qualvollem Leiden. Schätzungen 
zufolge kamen infolge der beiden Atombom-
benabwürfe insgesamt mindestens 200.000 
Menschen ums Leben, überwiegend zivilis-
ten. Viele weitere trugen schwere Verletzun-
gen davon.

Neumünsters Stadtpräsidentin, Anna-Ka-
tharina Schättiger, nannte die Bombenab-
würfe eine verachtenswerte Tat, die sich 
niemals wiederholen dürfe. Deshalb setzen 
sich die Mayors for Peace dafür ein, noch 
bestehende Abrüstungsvereinbarungen zu 
verlängern und eine neue atomare Aufrüs-
tungsspirale zu verhindern. Frau Schättiger 
äußerte zum Ende ihrer Ansprache die Hoff-
nung, dass irgendwann alle Menschen in 
Frieden leben dürfen. Diesen Wunsch teilen 
sicherlich alle Besucher der Veranstaltung 
mit ihr. 

Neumünster gedenkt der Opfer der  
Atombombenabwürfe auf Hiroshima  
und Nagasaki

von unserem Redaktionsmitglied Kerstin Welsch

Kiyoko Fredrich liest vor, im Hintergrund links Frau Schättiger, rechts Frau Leng
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Nach einer Schweigeminute las die Japanerin 
Kiyoko Fredrich aus dem Bericht von Hatsue 
Kondou vor, der Großmutter ihres Schwie-
gersohnes, die den Atombombenabwurf 
schwer verletzt überlebte. Der Ehemann von 
Frau Fredrich übersetzte diesen sehr bewe-

genden Bericht, der den zuhörern die Schre-
cken dieses Angriffs eindringlich verdeut-
lichte. Ein großes Dankeschön an die beiden 
Vortragenden.
zum Abschluss der Veranstaltung hatte Silke 
Leng vom Friedensforum einen großen Korb 

voller aus Papier selbst gebastelter Lotus-
blüten, die sie an die Anwesenden verteil-
te, damit jeder eine Blüte als zeichen für 
den Wunsch nach Frieden auf den Teich 
setzen konnte. Die Lotusblüte gilt als 
Symbol des Friedens. Lassen Sie uns alle 
dazu beitragen.
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re Prognosen verwirklichen – wenn die 
Erderwärmung nicht deutlich begrenzt 
wird. Verschiedene Regionen werden un-
terschiedlich betroffen sein. Einige leiden 
unter Dürren, andere unter Überschwem-
mungen. Vielen Menschen wird dadurch 
ihre Lebensgrundlage entzogen. Dies führt 
zu neuen Fluchtbewegungen und ist auch 
Ursache für einige (Bürger)Kriege.

Klimawandel hat es schon immer gegeben. 
Der Autor erläutert zunächst den Unter-
schied zwischen (aktuellem) Wetter und 
(langfristigem) Klima und erklärt dann 
ausführlich, wie zwischen natürlichen 
Einflüssen	und	dem	Einfluss	menschlicher	
Aktivitäten auf die Entwicklung des Klimas 
unterschieden werden kann und warum 
die aktuelle Entwicklung wesentlich dra-
matischer ist als vergangene Entwicklun-
gen, die alle viel langsamer abliefen und 
sich über einen viel längeren zeitraum 
erstreckten als heutzutage. Auch stellt er 
Modelle vor, anhand derer berechnet wer-
den kann, wie hoch der Anteil menschli-
cher Aktivitäten am Klimawandel ist. Egal, 
wie man rechnet, der menschengemachte 
Anteil ist erheblich.

Im Kapitel „Was unser Klima bestimmt – 
von der Arktis bis zum Ozon“ erläutert 
der Autor, welche natürlichen Fakten das 
Klima auf der Erde bestimmen und wie sie 
zusammenspielen. Dass die Sonnenstrah-
lung	einen	Einfluss	hat,	 ist	offensichtlich,	
aber auch die Verteilung von Land und 
Wasser sowie die zusammensetzung der 

ZIeHT euCH WARM AN,  

eS WIRD HeISS!

Den Klimawandel verstehen und 

aus der Krise für die Welt von 

morgen lernen

Sven Plöger

Westend Verlag GmbH 2020

euR 19,95

e-Book euR 15,99

Dank Corona hört man in den letzten Monaten nur 
noch gelegentlich etwas über den Klimawandel, 
aber dennoch ist das Problem nicht verschwun-
den. Dieses Buch des Diplom-Meteorologen und 
Klimaexperten	Sven	Plöger	bietet	dem	Leser	eine	
Menge Informationen dazu, wie sich das Klima 
entwickelt	und	welche	Einflüsse	dabei	einer	Rolle	
spielen. Es gibt einen groben Überblick über die 
langfristige Entwicklung des Klimas auf der Erde 
seit ihrer Entstehung und zeigt auf, welche Folgen 
möglicherweise zu erwarten sind – je nachdem, 
ob sich eher günstigere oder eher ungünstige-

Atmosphäre (u.a. Luftverschmutzung) 
spielen eine Rolle. Daneben gibt es ver-
schiedene Kreisläufe und zirkulationssys-
teme in der Atmosphäre und in den Mee-
ren, die eine erhebliche Bedeutung haben.

Es ist faszinierend zu lesen, wie viele un-
terschiedliche Phänomene in verschiede-
nen	Gebieten	des	Planeten	einen	Einfluss	
auf das Klima haben und wie sich die 
Auswirkungen	gegenseitig	beeinflussen	–	
verstärken oder abschwächen. Und es ist 
erschreckend,	welch	großen	Einfluss	man-
che Faktoren haben können, die auf den 
ersten Blick winzig erscheinen.

Gleich im ersten Teil seines Buches geht 
Sven Plöger der Frage nach, warum Men-
schen oft wissen, was getan werden muss, 
es ihnen aber dennoch schwerfällt, dies 
auch in die Tat umzusetzen. Später übt 
er deutliche Kritik am (Konsum)Verhalten 
der Gesellschaft und der Wirtschaft und 
an manchen Anreizen, die durch die Po-
litik gesetzt werden. Er setzt sich mit Ar-
gumenten derer auseinander, die den Kli-
mawandel	bzw.	den	menschlichen	Einfluss	
darauf bestreiten und liefert Antworten 
darauf. 

Im letzten Teil des Buches führt er noch 
einmal die besonders wichtigen Ansatz-
punkte für eine Begrenzung des Tempe-
raturanstiegs an und erläutert, wie der 
Mensch positiv darauf einwirken kann 
– u.a. durch Schutz der Wälder und der 
Moore. Erschreckend ist die aufgezeigte 

Belastung des Klimas durch den „Strom-
fresser“ Internet – insbesondere durch 
Serverfarmen und Videostreaming – und 
durch Transport und Verkehr, hier be-
sonders durch Flug- und Schiffsreisen. zu 
jedem	 Punkt	 finden	 sich	 Vorschläge,	wie	
auch jeder Einzelne durch eigenes Ver-
halten oder politische Appelle zu einer 
Reduzierung der Erderwärmung beitragen 
kann. 

Das Buch enthält eine Unmenge von Wis-
sen. Es ist nicht unbedingt eine leichte 
Lektüre, aber es ist auch für Laien gut 
verständlich geschrieben. Dank der über-
sichtlichen Gliederung ist es auch ohne 
weiteres möglich, gezielt die Themen her-
auszusuchen, die den einzelnen Leser per-
sönlich besonders interessieren. Für alle, 
die Interesse an klimatischen zusammen-
hängen und Ursachen und Auswirkungen 
des Klimawandels haben, ist es auf jeden 
Fall empfehlenswert. 
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Eine Flut neuer „Optimierungsinitiativen“ 
untergräbt das Vertrauen der Öffentlichkeit 
in den Postdienst, sagen seine Mitarbeiter, 
da ihre Umsetzung die zustellung belastet 
und verzögert. Verbindet man dies mit sehr 
realen und beängstigenden Schritten, die da-
rauf abzielen, der USPS die Finanzmittel zu 
entziehen, um die Briefwahl vor den Parla-
mentswahlen im November zu stören, dann 
hat man eine Postkrise.

Lillian Huggins‘ Salon, Atomic Hair Studio, 
war gerade einmal zehn Jahre im Geschäft, 
als sie ihn in diesem Frühjahr wegen der Co-
ronavirus-Pandemie schließen musste. Hug-
gins fühlte sich nicht wohl dabei, den Salon 
in Portland, Oregon, wieder zu eröffnen, als 
der Bezirk Mitte Juni das OK zur Wiederer-
öffnung von Salons und Friseurläden gab. 
Deshalb verlässt sie sich in der zwischenzeit 
sich auf eine andere Fähigkeit: das Nähen.
In diesem Frühjahr begann sie mit der Her-

stellung von Stoffmasken - zunächst, um ih-
rem Verlobten zu helfen, einem Postboten, 
der, wie Huggins erzählt, durch die Arbeit 
keine angemessene persönliche Schutzaus-
rüstung erhielt. Aber schließlich richtete sie 
einen Online-Shop, Facehuggins, ein, um die 
Masken zu verkaufen. Bei jeder Bestellung 
legt sie eine zusätzliche Maske bei, mit dem 
Vorschlag, dass der Empfänger sie als Ge-
schenk an seinen Postboten in seinen Post-
ausgangskasten legt.

Huggins‘ Sorge um die Postangestellten ist 
persönlich motiviert. Aber sie sagte, dass 
Veränderungen in der Arbeitsweise des Post-
dienstes sich auch auf ihr Geschäft auszu-
wirken beginnen. Nachdem sie letzte Woche 
von einem Kunden in Kanada gehört hatte, 
der ein Paket, das sie am 27. Juli verschickt 
hatte, nicht erhalten hatte, schaute sie auf 
der Website der Post nach der Sendungsver-
folgungsnummer. Huggins sagte, das Paket 

Postangestellte kämpfen gegen Veränderun-
gen bei der uS-amerikanischen uSPS 
Das öffentliche Postwesen der USA ist detrzeit stark in der internationalen Diskussion. 
Grund sind die befürchteten Probleme bei der Briefwahl und die entsprechenden Äu-
ßerungen des US-Präsidenten. Die amerikanische Straßenzeitung Street Roots hat dazu 
eigene Recherchen betrieben

Von Christen McCurdy 
 

befinde	sich	seit	zwei	Wochen	 in	San	Fran-
cisco. „Es hätte schon vor einer Woche dort 
sein sollen“, sagte Huggins. „Oder zumindest 
hätte es weiter als San Francisco sein sollen.“
Ein anderer Kunde in Bremerton, Washing-
ton - den Huggins zufällig persönlich kannte 
- erkundigte sich nach seiner Sendung, und 
Huggins schaute sich erneut die Sendungs-
verfolgungsinformationen an. Diesmal hieß 
es, die Lieferung sei „auf Wunsch des Kun-
den zurückgehalten worden“, was nach Aus-
sage des Kunden nicht der Fall sei.

Diese langen Verzögerungen sind ein neues 
Problem, sagte Huggins. Und der ruhige und 
als selbstverständlich angesehene Postdienst 
ist in diesem Sommer ein heißes Thema. Die 
COVID-19-Pandemie und die Briefwahlen ha-
ben dazu beigetragen. 

Präsident Donald Trumps neu ernannter 
Postchef, Luis DeJoy, hat seit seinem Amts-
antritt im Juni bereits einen massiven Ein-
fluss	 auf	 den	 Postdienst	 ausgeübt.	 Am	 7.	
August versetzte oder verdrängte DeJoy 
nicht weniger als 23 Spitzenkräfte der Or-
ganisation, was von Kritikern als „Massaker“ 
bezeichnet wurde, das darauf abzielte, die 
USPS zu untergraben, um Platz für die Pri-
vatisierung zu schaffen und die Wirksamkeit 

der Briefwahlen in Frage zu stellen.

DeJoy sagte auch, er werde einen Einstel-
lungsstopp einführen, den Dienst in drei 
„Betriebseinheiten“ - Einzelhandel und zu-
stellung, Logistik und Verarbeitung sowie 
Handel und Geschäftslösungen - neu aus-
richten und von sieben auf vier Regionen 
verkleinern. Mitglieder des Kongresses haben 
bereits die Entlassung von DeJoy gefordert.

Doch die jüngste Reorganisation von DeJoy 
war nicht der erste Angriff auf den Post-
dienst, sagen Beobachter. Eine dieser Initia-
tiven	ist	ein	Pilotprojekt	namens	„Expedited	
to Street/Afternoon Sortation“, das nach 
Angaben der Organisatoren in 384 Postäm-
tern im ganzen Land erprobt wird. 

Ernie Swanson, der USPS-Sprecher der Regi-
on Seattle und Portland, sagte: „Die Absicht 
(des Pilotprojekts) ist es, eine einheitliche 
zustellzeit für die Kunden zu gewährleisten, 
indem die Post am Nachmittag sortiert wird, 
als Vorbereitung für die zustellung am fol-
genden Tag.

Aber die Arbeiter berichten etwas anderes. 
Aufgrund „der umfangreichen Logistik sei 
es einfach unmöglich, die Post am Vortag zu 
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erledigen“. Die Realität sieht so aus, dass es 
praktisch den zustellern überlassen bleibt, 
ihre Post auf ihrem Weg zu sortieren. „Es 
ist ein absolut verworrenes Durcheinander“, 
sagte er.

Im Dezember wurde berichtet, dass es ein 
weiteres Pilotprojekt namens „Consolidated 
Casing“ gab: Mitarbeiter von Postämtern, 
die keine zusteller sind, sortierten die Post 
für die zusteller. Doch das führte dazu, dass 
die Boten lange warten mussten und die An-
wohner sich beschwerten, dass sie ihre Post 
erst bis weit in den Abend hinein erhielten.
Die National Association of Letter Carriers 
verklagte den Postdienst wegen des Pro-
gramms und erzielte im Juni dieses Jahres 
einen Vergleich, der das Programm an der 

Hälfte der Teststandorte beendete und die 
Initiative im November eingestellt wurde.

Jamie Partridge, ein Briefträger im Ruhe-
stand, der als Organisator für Communities 
and Postal Workers United tätig ist, sagte, 
der Aufstieg von DeJoy - der den größten 
Teil seiner Karriere in einem privaten Logis-
tik- und Transportunternehmen gearbeitet 
hat - sei Teil eines längeren Vorstoßes zur 
Privatisierung des Postdienstes, der seit 1970 
unabhängig von der US-Regierung, aber un-
ter staatlicher Aufsicht arbeitet.

Partridge, der vor DeJoy‘s massiver Reorga-
nisation sprach, sagte, er habe den Verdacht, 
dass das Management des Postdienstes ver-
suche, das öffentliche Vertrauen in den Post-

dienst zu untergraben, zu einer zeit, in der 
Trump wiederholt gegen die landesweite 
Einführung von Briefwahlen argumentiert 
habe, um eine Überfüllung zu verhindern, 
die die Verbreitung von COVID-19 ver-
schlimmern könnte.

Communities and Postal Workers United, 
ein Graswurzel-Netzwerk, organisierte am 
5. August eine Kundgebung in Portland, 
bei der etwa 75 Postangestellte und ihre 
Verbündeten erschienen, um den Post-
dienst zu unterstützen. Die Redner - dar-
unter auch der US-Abgeordnete Earl Blu-
menauer, der sich für eine Gesetzgebung 
eingesetzt hat, die eine 2006 erlassene 
Vorschrift abschaffen würde, nach der 
die Post 70 Jahre in der zukunft Pensi-
onsfonds	 für	 Beschäftigte	 vorfinanzieren	
muss - sprachen sich für das universelle 
Briefwahlsystem von Oregon aus, das der 
Bundesstaat vor 20 Jahren eingeführt hat. 
Die Redner forderten die Versamm-
lungsteilnehmer auch auf, eine riesige 
Postkarte an DeJoy zu unterschreiben, auf 
der stand: „Mail Delay, Not Okay! Schützt 
die Stimme!“

Mit freundlicher Genehmigung von 
Street Roots / INSP.ngo
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Klebst du mit Kreppband eine alte CD an die 
Wand, sodass das Mittelloch über der Bohrmar-
kierung liegt, erkennst du im Spiegelbild ganz ge-
nau, ob der Bohrer im rechten Winkel steht. 

Zahnpasta
Deine Bilder sollen doch wo anders hängen? 
Kleine Löcher kann man ganz einfach mit wei-
ßer zahnpasta füllen, solange die Wände na-
türlich weiß sind.

Löffel
Wenn du keine Wasserwage besitzt, befestige 
einfach einen Löffel an einer Schnur und halte 
diese links und rechts an den Bilderrahmen. Steht 
die Schnur zu weit vom Rahmen ab, muss die Po-
sition korrigiert werden. 

Strategisches Design
für Identität & werbliche Kommunikation

von Unternehmen, Personen und Städten

Drucksachen  ·  Webdesign  ·  Bildschirmpräsentationen

Marc Simon   04321. 929936   www.polimorf.de

Wir sind für Sie da.

Plöner Straße 108  

24536 Neumünster 

E-Mail info@selck.de

Internet www.selck.de

Im Trauerfall, zur Vorsorgeberatung, 

zum persönlichen Gespräch.

Telefon 04321 92770

Unser Gleichgewichtssinn hält uns aufrecht. Aber 
manchmal kann er auch nerven, nämlich dann, 
wenn uns schief aufgehängt Bilder in den Wahn-
sinn treiben. Hier ein paar Tipps zum richtigen 
Aufhängen von Bildern. Benötigt werden außer 
Bohrer und Schraube ... 

Getränkedose
Ist an deinem alten Bilderrahmen einmal die Auf-
hängung abgerissen, kannst du sie durch den 
Verschlussring einer Getränkedose ersetzen. 

Malerkrepp
Wie misst man am besten den Abstand zwischen 
den Aufhängungen? Mit Malerkrepp. Klebe einen 
Streifen davon hinten auf den Rahmen und mar-
kiere die Aufhängungen. Jetzt brauchst du nur 
noch das Kreppband wieder abnehmen und an 
die Wand halten. 

Lifehack: 

Tipps gegen „schiefe“ Bilder 

Das Leben ist  
wie ein Fahrrad.  
Man muß sich  
vorwärts bewegen,  
um das Gleichgewicht  
nicht zu verlieren.

Albert einstein am 5. Februar 1930 in einem Brief an seinen Sohn eduard

Das Bild hängt schief.  
Foto: Warner Home Video
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Wer um diese Jahreszeit draußen unter-
wegs ist und sich umschaut, kann einen 
kleinen Eindruck von dem bekommen, was 
die Natur uns anbietet: selbst in der Stadt 
findet	sich	eine	Vielfalt	von	Blumen,	Gräsern	
und Bäumen. Auch Vögel schwirren hier und 
dort herum und, wenn es still ist, können 
wir ihrem Gesang lauschen. Aber nehmen 
wir das überhaupt wahr und achten darauf? 

Beim Einkaufen stehen wir vor reichlich 
gefüllten Regalen. Die Auswahl bietet ein 
Vielfaches von dem, was wir wir eigentlich 
brauchen und verführt oft dazu, mehr zu 
kaufen, als wir eigentlich wollen. Macht uns 
das glücklich?

Und wir begegnen einer Vielzahl von Men-
schen. Allein, zu zweit, in Gruppen, mit 
Kindern, eilig oder entspannt sind sie un-
terwegs. Mit fröhlichen oder mürrischen Ge-
sichtern laufen sie an uns vorbei, momentan 
meist mit sicherem Corona Abstand. Sie 
unterscheiden sich durch Figur, Haarfar-
be, Hautfarbe, und Kleidungsstil. Wenn sie 
sich unterhalten, hören wir manchmal einen 
vertrauten Akzent, manchmal auch fremde 
Sprachen. Meist wissen wir, ob wir einen 
Mann oder eine Frau vor uns haben; manch-
mal sind wir unsicher.

Aber nicht nur äußerlich unterscheiden sich 

Begegnungen
von unserem Redaktionsmitglied  

Kerstin Welsch

die Menschen, sondern jeder Mensch besitzt 
eine Vielzahl von Eigenschaften und Fähig-
keiten und hat einen individuellen Charak-
ter. Wir alle sind geprägt durch die Familie, 
Freunde und Bekannte; sie sowie Religion 
und Kultur vermitteln Kenntnisse und Wert-
vorstellungen, Sitten und Gebräuche.

Von Kindheit bis ins Seniorenalter verän-
dern	sich	die	Lebensumstände	häufig.	Aus-
bildung, Karriere, Familie – die Lebensziele 
gehen in unterschiedliche Richtungen, und 
nicht jeder erreicht, was er sich wünscht. 
Manch einer hat Interesse an Bildung, an-
dere mehr an praktischen Dingen. Viele 
Menschen sind religiös, sei es als Christen, 
Muslime, Juden oder als Angehörige anderer 
Religionen; einige praktizieren ihre Religion 
aktiv, für andere ist sie eher nebensächlich. 
Wieder andere folgen gar keiner Religion. 
Manche haben viele Freunde und am liebs-
ten immer Menschen um sich herum, an-
dere sind Einzelgänger und verbringen ihre 
zeit am liebsten allein. 

Jede/r	 kann	 Dinge	 finden,	 die	 er	 oder	 sie	
besonders gut kann oder mit besonders viel 
Freude tut und andere, die total schwerfal-
len oder die überhaupt keine Spaß machen. 
Jeder hat seine Stärken und seine guten Sei-
ten, jeder hat auch Schwächen und ist hin 
und wieder unzufrieden.



26 27
(196 .) 	Ausgabe 	#9 	 • 	2020

Interessant und manchmal auch schwie-
rig wird es dann, wenn verschiedene Men-
schen zusammenkommen, die sich in ihrer 
Weltanschauung und in ihren Wertvorstel-
lungen, in ihren Verhaltensweisen sowie 
Sitten und Gebräuchen stark unterscheiden. 
Insbesondere zwischen Menschen, die in 
unterschiedlichen Kulturen aufgewachsen 
sind,	gibt	es	häufig	deutliche	Unterschiede.	
Oft wird gegenseitiges Verständnis zudem 
durch Vorurteile erschwert.

Verhaltensweisen, die in einem Land als völ-
lig normal gelten, werden anderswo teilwei-
se als anstößig angesehen. Umgekehrt ist es 
aber genauso. So werden Deutsche im Aus-
land	häufig	als	grob	und	unhöflich	empfun-
den, weil es bei uns üblich ist, sehr direkt zu 
kommunizieren. In vielen anderen Ländern 
dagegen wird Vieles allenfalls sehr vorsich-
tig angedeutet und umschrieben. Dies kann 
wiederum zur Folge haben, dass jemand, der 
eine direkte Ausdrucksweise gewohnt ist, 
gar nicht bemerkt, wenn jemand anders zu-
rückhaltend einen Wunsch oder Missfallen 
äußert.

Ein ganz einfaches Beispiel ist die Gastgebe-
rin, die ihren Besuch fragt, ob er gern noch 
eine Tasse Kaffee oder ein Stück Torte hät-
te. Die Besucherin würde eigentlich gern ja 
sagen,	aber	 sie	hat	Angst,	unhöflich	zu	er-
scheinen. Sie ist es gewohnt, dass ein Gast-
geber mehrfach einen Nachschlag anbietet 
und man erst später ja sagt. Die Gastge-
berin dagegen möchte ihren Besuch nicht 
drängen und denkt, dass ihm vielleicht ihr 
Kuchen nicht schmeckt. Also akzeptiert sie 
die Ablehnung und fragt nicht noch einmal 

nach. zuletzt sind beide enttäuscht, obwohl 
doch	beide	die	Absicht	hatten,	sich	höflich	
und korrekt zu verhalten.

Große Unterschiede gibt es auch bei Beklei-
dungsgepflogenheiten.	 Wenn	 jemand	 aus	
einer Kultur kommt, in der es üblich ist, im-
mer hochgeschlossene Kleidung zu tragen, 
kann es irritierend sein, andere Menschen zu 
sehen, die eher leicht bekleidet unterwegs 
sind. Was für den einen normal ist, verstößt 
für den anderen gegen die guten Sitten.

Beim Essen müssen manche Menschen re-
ligiöse Vorschriften beachten. So dürfen 
Muslime	 und	 Juden	 kein	 Schweinefleisch	
essen; für Hindus hingegen sind Kühe heilig. 
Wer solch verbotene Nahrungsmittel diesen 
Gläubigen anbietet, kann sie ernstlich belei-
digen.

Pünktlichkeit hat in verschiedenen Ländern 
einen ganz unterschiedlichen Stellenwert – 
zwischen sehr wichtig und total unbedeu-
tend. In westlichen Kulturen steht meist das 
Interesse des Einzelnen an erster Stelle, wäh-
rend in asiatischen Kulturen überwiegend 
das Interesse der Gemeinschaft Priorität 
hat. Manche Gesellschaften sind sehr hierar-
chisch organisiert, andere setzen auf Gleich-
berechtigung und Eigenverantwortung. 

Auch bei manchen Gesten ist Vorsicht an-
gebracht. zum Beispiel gilt ein fester Hän-
dedruck bei uns als angemessen, in einigen 
Kulturen	 sieht	 man	 ihn	 als	 unhöflich	 und	
grob an. Und Nicken und Kopfschütteln 
werden in manchen Ländern genau umge-
kehrt verstanden, als wir es gewohnt sind.

Es ließen sich viele weitere Beispiele für 
Situationen	 finden,	 die	 zu	 Irritationen	 und	
Missverständnissen führen können. Aber 
wie gehen Menschen in solchen Situationen 
miteinander um? 

Wünschenswert wäre, anderen Menschen 
immer mit Wertschätzung und Respekt und 
ohne Vorurteile zu begegnen, egal wo und 
wie sie leben, woher sie kommen, wie sie 
aussehen und welche Sprache sie sprechen. 
Menschen, die sich gegenseitig respektieren 
und wertschätzen, werden es viel einfacher 
finden,	 ungewohnte	 Verhaltensweisen	 zu	
akzeptieren und mit eventuellen Missver-
ständnissen umzugehen oder sich vielleicht 
auch einmal ohne Worte zu verständigen.
Wer sich die Mühe macht zu verstehen, 

warum sich ein anderer so verhält, wie er 
es tut, kann dessen Verhalten meist leich-
ter akzeptieren. Einen guten Ansatz bietet 
der englische Ausdruck „agree to disagree“ 
- sich darauf zu einigen, dass man unter-
schiedlicher Auffassung ist, die man zwar 
nicht teilt, aber doch toleriert. 

Wenn wir alle es schaffen, anderen Men-
schen mit Offenheit, Wertschätzung, Re-
spekt und Akzeptanz und ohne Vorurteile 
zu begegnen, sollte es trotz aller Unter-
schiede möglich sein, auch in schwierigen 
Situationen einen für alle Beteiligten zufrie-
denstellenden	 Umgang	 zu	 finden,	 der	 ein	
harmonisches Miteinander aller ermöglicht. 

Ich hoffe es sehr.
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